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ORGEL-EINGCANGCSSPIEL

Fantbasde In cmol

von Johann Sebastaan Bach

EINLEIPVNG

von PFarrex aul A mhHeoe——
 

Unserem Gott, der alILén VUnsterblächkeüt hat und

der auch uns berufen hat zu seäner ewigen HerrIäch-
keat in chrästus Jesus, Inn seâ Ehre und Dank von

Eigkeüat zu EBuigkeàüt.
Amen

Im Herrn Geläebte!

Der alIImachtäge Gott, der Herr über Leben und Tod,

hat aus dieser Zeiat in dieée EDgkeüt abberufen

Heneonrn —————
 

von Zurch, Gabte der Gertrud geb. Baum, vohnhaft ge—
vesen Tramstrasse 73 in Zzürch-Oerlkon, verstorben
am 183. Januar 1966 im Altber von 66 Jahren, 6 Monaten

und 21 Tagen.

Ihr vwolt her vereint seiner noch gedenken vor

Gott. Das Nort des Herrn stärke euch und segene euch.



Lasſsst uns z2u Beginn unserer Trauerfeüer ein ſort

der Heiligen Schräft hören: Zuerst ein UVort aus dem
Johammes-Evangeum, aus dem 124. Kapatel, und damm

ein Vort aus dem Röémerbröef, im 14. Kapatel:

naAls Jesus Chrâüstus Abschied nahm von seinen Jün-

gern, sprach er: nITch verde den Vater bätten,

und er vird euch einen andern Beüästand geben, da—

mit er inigkeüt bei euch seâ, den Geüst der
Vahrheüt. Teh verde euch nicht vervaüst zurück-

lassen; ich komme 2u euch. Der Beüstand aber,

der heſg Geε den der Vater in meinem Namen

senden vürd, der värd euch alles Lehren und euch
an alIes erânnern, vas ch euch gesagt habe.

Freden Lasse ch euch zuruck, meinen Fröeden

gebe ch euch. Nicht väe däe Velt gäbt, gebe
ceh euch. Euer Herz erschrecke nücht und fürchte

s4e.h entt

Und der Apoſstel Paulus sagt: “Unser keäner Lebt
slch selber, und keüäner starbt sch seber. Leben

wär, so Leben vir dem Herrn; sterben wär, so

sterben wir dem Herrn. Darum, vär Leben oder

sterben, so sSind vir des Herrn. Demn dazu üst
hrâstus auch gestorben und auferstanden und

vieder Lebendâes geworden, dass er über Tote und

Lebendâge Herr seàâ.“

Amen



GRVRINDE-GCESANG

uBefaen du deaâne Uege““

Ted— ere 2—

Befaent du deâne Vege
und vas dein Herze kränkt,

der aLertreusten PLege

des, der den Himmel Lenkt.
Der Volken, Luft und Mnden

gabt Uege, Lauf und Bahn,
der vwird auch ege fünden,

da dean Fuss gehen kann.

Auf, auf, gib deinem Schnerze
und Sorgen Gube Nacht.
Lass fahren, vas das Herze

betrubt und traurâg macht.
Bist du doch ndcht Regente,
der alLIes fuhren soll;

Gott sitz2t im Regimente
und führet alTes vonl.

Ihn, ihn Lass tun und valten;

er st ean veaser Furst
und värd sch so verhalten,

dass du däich vundern värst,

venn er, wie ihm gebührett,

mat vunderbarem Rat
das Nerk hänaus gefuhret,
das dâch bekimnert hat.



Mach End', o Herr, mach Ende

mit aller unsrer Not;

stark unsre Füſss und Hände
und Lass bäs in den Tod
uns a112eàt deiner Pflege

und Treu empfohlen seân,

s0 gehen unsre Vege
gewiss zum Hämnel ean.

Liebe Leâdtragende!
Lebe Trauergemeinde!“

Vernehnet die MAufzeichnungen der Angehörägen über

das Leben des Leben Entschlafenen.

Heinräch Kr ame r vurde am 22. Junö 1900 in
Miesau in der Pfſalz geboren. Sein Vater besass zusam-
men mit zuel Brüdern eine Sagemühle. Däe dunge Famu-

Ie vurde durch den frihen Tod der Mitter schwer be—
troffen. sSie hinterless nebst Gatten den zwueijahràä—
gen Heinräch und den eben geborenen Otto. Die kKänder
kamen im Jahre 1906 2ur Erzdehung zu der varmherzägen

Grossmutter nach Rhoth, in der Rheinpfalz, vwo säe

eine unbeschverte Jugend- und Schulzeât verbrachten.

Heinrüch vurde 1914 hüäer konfirmöert und es hat ihn

sein ganzes Leben Lang inmer veder dorthän gezogen.

sein Leéta2ter Besuch machteée er dort im Letzten Sommner

anlassIch der “Goldenen Konfarmataon“.

Sein vVater hatte sich inzvuischen mit seiner zvuei-

ben Frau und Heinräechs Halbgeschuüstern, Hilde und
Karl, in Konstanz nüÄedergelassen. Heinröch kam 1914



nach Konstanz, um eäne Lehre als Schlosser beâ der
Maschinenfabrük Graf in Kreuztingen anzutreten. Er
erzahlte oft von den Scherügketen und Unarmehmläüch—
keten, die er vahrend des Kreges beâ dem tägläüchen

Grenzubertratt erſeiden musse. Er musste für daâe
Kregsindustrâe hart arbeúten und oſt hungern. Beà
Kregsende erhöelt er noch den SteIIungsbefehl, dem

er aber dank der polataschen Situaton ndcht mehr

FoOLe Leisten musste.

Heinrüch hegte immer den heüſssen unsch, TIngenöeur
zu verden und Schulen zu besuchen. ALls aber das dafür

bereitgestelIte Mindelgeld infolge desrbschaftãa-
chen Zusammenbruchs in Nchts z2zerranm, musste er

schveren Herzens darauf verzchten. Aus däÄesen Grunde
kam er nach Béendägung der Lehre, die eänen grossen

RBinflIuss auf seäne charaktberlche Entvücung hatte,
nach Zürch, vo er 1919 seüne erste Stelle beâ der
Fürma Bachnann & KIeäner antrat,.

Seine veiteren beruflchen Kenntnüsse ervarb er
sch beâ der Frma Gauger & Co. in Zzüurdch, aber auch

dureh eingehendes SeLbststudäum, Fernkurse, souwäe

dureh fleissges Lesen.

Hüer in zürch fühlte er säch zu Hause und fand
bald Lebe Fréeunde und FamiIenanschluss. Besondere
Berecherung brachten ihn Berg- und Skütouren. 1924

trat er dem AlpenclIub beã.

Da Heinröch Krämer darnach trachtete, vös1128
selbestandâg zu verden, begann er in Cerläkon an der

Magdalnenstrasse einen Reinen Betrieb mit eânem
LehrIing. Im Kräüsenqahr 1982 trennte er süch von
der Frma Gauger & Co., um sch genz dem eàñgenen

Betreb zu vädnen.



In dieses Jahr fäalt auch sein Eiheſschluss mät
Gertrud Baum. Es var eine schuere, sorgenvolle Zeiât

für den jungen, strebsamen Mechanöker, in der ihm
aber seine Frau tatkraftag und verstandnüsvoll im

Geschaft zur Selte stand. Nur dank senes vollen
urid unermudlAchen EInsatzes und sener Ausdauer ge—
Lang es ihn, den Rléinen, jedoch überlegt eingeröch-

beben Betreb durch die Kräüsendahre z2u Lenken.

Im Jahre 1934 vurde eér gIücklcher Vater eines
Sohnes FPaul, und 1936 folgte eine Tochter, Dorothea.

Inzvuis chen wurde ihn auch das Schvueizer Bürgerrecht

verlAehen. Obschon das Geschaft Heinröch stark bean-—
spruchte, bedeutéete Ihm die FamiIe sehr viel. Er

fand Erholung bei Spazdergangen und Vanderungen mät

Frau und KRindern.

Als die Nerkſstattt an der Magdalenenstrasse nücht
mehr genügte, sah sich HeänrSch veranlasst, süch nach

einer grosseren LokalAatat umzusehen und fand nach

Langem Suchen éinen geeagneten Platz zum Bauen ân
nachser Nahe. Im neuen Fabräükgebaude an der Tram-
strasse kKonmte er sSSch nun vol entfalten. Gescheft

und Kundschaft vergrösserten sich, vas den Ausbau des
Maschinenparks erforderte. Mit vollrer Hingabe vide
mebe er sch dieser Aufgabe. Dabeâ var ihm sein un-
beirrbarer GIaube an eine gute und gerechte Sache

stbets däe grösſsste Hlfe.

Heinrüch Lebte die GeselIIgkeüt, däe z2vuanglose
Unterhaltung, und fand beâ seſner auſfgeschlossenen

Art bald Kontakt. In seinen referen Jahren folgte

er der EBinladung von Leben Freunden, mit in dâe

Ferien nach Sudſrankreſoh zu kKommnen. Die freund-
schaftche Harmonie führte auch zu einer schönen

Reise nach Grechenland und z2ur Vertefung der Freund-



schaft. Als vielsetag TInteresserter fand Heänröch

aueh Anreégung durch däie vVorträge und BesTchtAgungen

der Téechnüschen GeseILIschaſt Züruch.

Der Lebe vVerstorbene ermöglchte seänen Kindern
eine gute AusbiIdung. Sein sohn beretete sch denn

auch für die Aufgabe im éLterlchen Geschäft vor, und

veahrend vier Jahren kKonmte Paul noch mät dem Vater
zusammenarbeten. Heinräéch hatte die Genugtuung, 2u
vissen, dass seün Lebenswerk von seinen eügenen Kin-—

dern vetergeführt verde mit der voLIen Zusammenarbedöt
seaner treuergebenen Mtarbeiter und dass a11 seine
Arbeât von diésen dankbar anerkannt und als eagener

Vegveüser für däe Zukunft übernommen vurde.

In létater Zeâat durfte er auch noch die Heörat
seiner Kinder und die Geburt seiner EnkelIkinder er—

Leben. Es entstand éein sehr schönes vVerhaltnaäs mat

diesen jungen FamilIden. Die grosse Distanz, die inn

von seiner Tochter tremte »se Ist nun in merãka
zu Hause-—, trübte dieses verhäaTtnäs keöneswegs, kam

sie doch, so ofſt se konnte, mat ihrem Mann nach

Hause in die Féerien. so hat sie sauch kurz vor Nedh-
nachten noch eine oche mit ihren ELbern zusaamen

verbracht.

Vor etua funt Jahren z2eügten sich die ersten Sym-
ptome einer körperlchen Ermudung. Seâúne Ausdauer
Iess ihn nicht ruhen, aber nach und nach erschöpften

sch seine Kräfte doch. Es üsſst bewuunderungswürdäg,

väe er trotzdem nicht aufgab und noch seinen Letzten
Lebenstag, den 18. Januar, bâs zum Abend in seúner
verkstatt verbrachte. Er freute sch vie immer auf

den Federabend mit seiner Frau. Aber kaum zur Ruhe

gekomnmen, starb er an enem Herzschlag.



Es Ast für alLe Angehörögen eân grosser Trost,
dass er an eihnachten noch unter seänen Leben vei-

Len und sch sener Enkelännen, die er sehr Läebte,

erfreuen durfte. Neuqhahr verbrachte er in ungetruüb-
ber Stamnmung mit seiner Frau zusammen. So können
ale, sene Frau und seine Kinder, von seinen Letzten

Lebenstagen eine schöne EBrimnnerung bewahren.

Der barmherzige Gott seâ dem Leben Entsſschlafenen

gnädãúg und schenke Ihm den Freden und däe Freude

derer, die erlöst vorden sind. —

CELLO-VORIRAG

von Julaus Bachàâ

an der Orgel: Alfred Baum

—

von Antondo Francesco Tenaglãae



ABDANKVNGSANSPRACEHE

von Paul Anacher, Pfarrer

an der Kirche Oerläkon, Züröch
 

Das Vort der Heülgen Schräft, das vr in dieser Ab-

schiedsstunde 2u uns reden Laſssen vwoLIen, steht àm

Psalm 36, im 10. Vers. Es heüsst da:

uDderm beâ dar ist der QuelI des Lebens, und in

deinem Lichte schauen ir das Licht.“

Amen

Liebe Leâdtragende!
Liebe Trauergemeinde!

Vr nammten vorhin Gott den He rrn über Leben

und Tod. Er ist der He rr über unser Leben,

e r hat es in sener Hand. So0 viel uns Menschen

aueh in die Hand gegeben üsſst, so viel wir Menschen

auch körnen, vär sind n ächt die Herren unseres
L.ebens. Nemnn vüär unser Leben seIber in die Hand neh-

men volten ohne ihm dafür zu danken, dass er es uns

gegeben hat, ohne darnach zu fragen, e er unser

Leben haben v, und venn vr schlessTücnh sogar un-

ser Leben vegnerfen wolIten, vir vearen deswegen

d o h nieht däe Herren unseres Lebens. Unsere

Herrschaft veare nur eine angemasste Herrschaft. Uär

varen nur Aufrihrer gegen den Herrn unseres Lebens.
Gott ist der Herr uber dem Anfang unseres Lebens;

u..beâ dir ist der QuelI des Lebens't, so sagt der

PsaImdAchter zu Gott. Uir haben unser Leben von ihm.

Auch das Leben des Lieben Entschlafenen var eâün
Geschenk von Inm. Vir haben vorhãn Rückschau gehalten
über dieses Leben. Zum Leben hänzu hat Gott Heünrdeh



Krämer manche vertvolLée und vchtäge Zutat geschenkt:

Eine ausserordentch grosse Arbeütskraft und Eergaäe;
dâe Moglichkeat, auch in schueren Jdahren Arbeât zu

faünden und andern Arbeat zu geben; die geüstâgen und

charakterlichen Gaben, In Schaerigen Zzeiten ein Ge-—
schäft aufzubauen und durch Jahrzehnte händurch um-
sichtag zu führen. Nach dem harten Schicksalsschlag,

der dem jungen Mann däe ErfülTung seänes heüssen un-

sches, studieren und Ingenöeur verden zu können, ver—

unmöglchte, und den sorgenvoILen Anfangszeten seaünes
Betriebes, var hm dann viel Gelingen geschenkt. Der
Betreb durfte sich entfalten und entuickeln.

Ein andeéres grosses Geschenk in seänem Leben var
zwe felLos seine Lebensgefahrtan, seine verstaändnas-
volle Mitarbeſteriân und opferbereite Helferin vahrend

seines ganzen Lebens, bâs zum Letzten Tag, bäs zur
Letzten Stunde. Ein grosses Geschenk auch die Känder
und dâe Enkel und das gIuckIche FamiTenteben! Für

sSeh selIber anspruchsTos, var der Lebe Verstorbene

seinen Mitmens chen gegenuber grosszügüsg und machte

ihnen gerne eine Freude.

Beàâ Gott sſst die QuelIle des Lebens und alLer gu-

bden Gaben des Lebens. Darum haben vr alIen Grund,
beâ der Rückschau über das Leben des Läeben Heänräch
RKrämer Gott zu danken für a11 das, vwas dem Läeben

Verstorbenen gegeben var und für das, vas er värken

kormte und ihm gelingen durfte, für das, vas er den

Seinen und der Umvwelt gewesen üst,.

Doch so kräftag eine Persönlchkeüit auch üst, so

viel eain Mensch in seSnem Leben auch vrken kann und

errechen mag, so sehr er auch im tatagen Leben drãan

stehnt, es Kommt die Stunde, da er aLLes aus den Hän-

den Legen muss.



Lasſsset uns bedenken, dass auch vir sterben müssen,

damãat var veise verden.

Alles vergent. -Nir können eſnen Mitnenschen, der ab-

bperufen vorden st, nicht zuruckhalten, kKönnen ihn

nicht Langer beâ uns behalten, so sehr vir es auch

möchten. Auf eanmal üst dâe Stunde der Tremmung da.

Vir körnen ühm nichts mehr seän, und e r kamm

un s nichts mehr seän. Stumm und kalt, in eüner

eigentumlAchen Fremdheat LAegt er da. Und vas von

ihn übräüg bleibt, muss dann in eanem Frôedhof beâge-

setz2t verden. sS0 KLäglch endet auch das kräftägste

L.ęeben, der starkstbeLIe, die schönste Gemeinschaft.

Anscheinend endet unser Leben in Lauter Finster-

nis. Unsere Augen vermögen se djedenfalüs nücht zu

durchdringen. Ur sehen ncht, vohin es mat uns dann

gent und ve es dort dann seùn vrd. Und venn uns

Iebe Menschen genomnen verden oder Altersbeschverden

uns zu schaffen machen, varft däe vor uns Legende

Finsternâs des Todes bereiats hren dunklen Schatten

voraus über uns e r L.eben. Tst mit dem Tod ncht

ales in Frage gestelIt? Nas hat unser Leben, arbea-

ben, sch mühen, sch einsetzen und sorgen für eanen

Sinn, venn vär zuletzt alIes 2urucklassen müssen und

einander nichts mehr seân koöpnen? Uenn saILes in

jener Finsternis endet?

In uns erem Zurcher Kunsthaus befaändet süch eaâne

BIestiftaeſchnung Oskar Kokoschkas, die eéſnen alten

boten Mann darstelI6;3 und auf dem Kssen, auf dem

der Kopf des toten Mannes ruht, stehen die Lateinu-

schen Vorte:

omnia vana - alles ist nichtag.

Ist das vahr? Néein, es üst nücht vahr. Es müsste

heüassen: multa vana! VLe Les ist nichtae, vae-



Les vergeblch, vieles vertlIos, vielLes töröcht, vüe-

Les sSInnlos angeschts des Todeées, aber nicht aLles.

verm ean Mensch seünen Mitmens chen etwas sein und
geben konnte -·und ch denke jetzt an Uehtägeres als
an materdelLe Guter⸗, vielLeSecht hat er Mmnen durch

seine Güte, vielLeâcht durch seine orte oder durch

sein Beispel, durch seiane Haltung und seine Linstel-

Iung etuas gegeben, das veütervirkt-das üäst
nicht Nichts. Es üst etvwas Grosses, venn ein Mensch

in seinem Leben andern Menschen étwas sein und geben
konnte. Und verm es ganz im vVerborgenen geschehen
vare und den betroffenen Menschen vielLeücht näücht
einmal bewusst geworden 18636 60o tt hat es gese-
hen. “Der Vater, der ins verborgene sfeht, vird es

dâr vergeltent, hat Jesus einmal eräert.

Nun vürken vär Menschen aILerdings nächt nur Gu-—

bes in unserm Leben. Ur versagen auch mmer eder

da und dort: Mr varen den Mitmenschen nücht, vas

vir hatten sein solIIen. UMr gaben ihnen nücht, vas

vär hätten geben müssen. Uär sahen nächt, was sde

nötag gehabt hätten. Nr Leben an ihnen vorbeü oder

vir demutgen oder verretzen sſe. Kurz, wir verden

in unserem Leben, vir alIe, auch immer veder an Mt-

menschen schuldag. Und venn r tot sind, können vär

nichts mehr andern, kömmen nüchts mehr gutmachen,

niceht eanmal mehr sagen: Vergib mir! Darum vollen
vir, solange vir Leben, Gutes virken und für den Frue-

den arbeten und um Vergebung bätten und vergeben.

Zzur Finsternis des Todes kommt däâe Finsternis unseres

Versagens, die Finsternis unserer mannügfachen Schuld.
Dazu, dass vr nchts mehr machen und den andern

nichts mehr sein kKörmen, kKommt dâÄe Tabsagche, dass wär

nüchts mehr gutmachen und uns nücht mehr bessern



können. Und doch, so vahr das üsſst, ungabt uns nâcht

Lautber Finsternis. In unserem Psalmvort heisst es:

In demem Lcht sehen vr das Licht.“

Gott hat in der dunKlen Menschenmwelt eân Lächt er—

scheinen Tassen: ChrLStuUSTeh ban das
eoht der de —————56
schauen vir das Licht. —TInd e s e m Liecht sehen

wir näamlch, dass ncht Lauter Fänsternäs um uns und

vor uns Liegt. In diesem Licht vird es u m uns und
n nd nuuns ————— SheMen
Jesu Chrüstâ bezeugt namlch: Gott will uns Menschen

helfen. Er vuns vergeben und uns erlösen. Das
ganze UNrken Jesu z2eügt seinen HelfervilTen, zeöügt
sein Erbarmen mit uns sSchachen Menschen, seine Be—

reAtschaft, den Réeumutgen ihr vVversagen, hre Mangel,

ihre Schuld zu verzeihen.

uUITn diesem Licht schauen vir das Lächt, vir sehen
namlSch, dass es für uns aILe, vöe für die vVerstorbe-

Hen —e ι n. Und

vwenn vär das Lächt Jesus GCräüstus vor Augen haben,
sehen vwir noch en nde re s Licht: dass der

Tod eht das Letzte Nort behaTt. Gott st der Herr

über Loeben un d Tod. Gott karm auch dem Tod be—

fehlen und ihn in seäne Schranken veüsen. Beà 6ott

st der Que L1des Lebens, aber auch die Einmun-
dung des Lebens. NMicht in Lauter Fnsternäüs mundet

unser Leben eéein, sondern be hm, in Lauter Licht.

Im Lichte Jesu Chrästâ sehen wir auch d Le s e s
Licht. Dermm Jesus Ist dja nicht im Grab gebleben.
Gott hat ihn auferveckt als Ersting der Entschlafe-

nen, vie der Apostel Paulus sagt. Erstling, das viIs
bedeuten der Erste in ener Langen Réeihe. Er vils
auch uns aufervecken zum ewügen Leben. “Beà där



Ist der uelI des Lebens““, auch der QuelIdes e v —

g en Lebens.

S80 haben vir also ein scheneres Ziel als das Grab,

ein grösseres Zäel als dieses Leben, so schön es auch

gewesen seün mag, némlch das e vw g Leben; eân
unsagbar reiches, unvorsteIbar schönes Leben, eân
herrcheres Zie aLs das Zusammenleben mat Läeben
Menschen auf Erden, näamlch däe Gemeins chaft mit Gott,

dem Ieben vVater und aLLen erſösten Brüdern und Schue-
stern. s0 sehr vär jetzt noch im Dunkeln unsern Veg
gehen müssen, im Lichte Jesus schauen vir das Lächt.

Darum volIen vir getrost miteinander veütergehen und

einander inner veder auf das Licht himveüsen, das
von jenem Licht her in unser Leben häneinfalTen kann,
und volIen ncht vergessen, auch unter den täglachen

Lasten nicht, auch in der Trauer und im Leid ndcht:

Es geht dem LLcohbt entgegen!

Amen

CELLO-VORIRAG

von Juldus Bachãâ
mit orgeIbegleAtunge

Ssarabande

von John. Ernst Gaiard, 1687-1749



77—

O Herr, der du Gewalt hast über Leben und 7Tod:

Du büst alIeân der Ege und Unvergänglüche. Du er—

veckst die Mens chen zum Leben und ruſst sie vaeder

aus dieser Velt. Herr, deine Gedanken sind höher als
unsere Gedanken, und deſne Nege höher als unsere Uege.
Du hast diesen Leben Manmn und vater zu där gerufen.

Lasſss uns daràn deinen heéeiIgen und guten ULLen glau—

ben und spréechen: Dein ULäIe geschehe!

NMimm an unsern herz1üchen Dank für allTes, vas du

uns durch ihn geschenkt und für alLes Gute, das du
an ihm getban hast. Und vergäb in Gnaden, venn vär

an ihnm etvwas versaumt haben. In deäne Hände befehlen
wir hn. Herr, nämm nn auf in dean ewiges Reöch.
Uns aber Lass immerdar geborgen sein in deiner Lebe

und Gute.

Herr, deine Hand Legt schver auf uns, und der

Abschâed schmerzt. Aber vür vertrauen daraufſf: du

vürst uns nücht verlassen noch verscumen. Vas du tust,

o Herr, st wohlgetan, auch venn vär deäne verborge-
nen Vege nücht verstehen köpmen. sS0 erbarme däch

unser in unserer Trauer und bröste uns väeder, nach-—

dem du uns heümgesucht hast.

Vir danken där für deäne Botschaft vom Erscheünen

des vahren Lächtes in dieser dunkeln Welt. Lass da-

von auch éinen helILIen Scheĩin in unsere Herzen fallen.
Lehre uns aufschauen auf Jesus, den Anfanger und
VolLender des Laubens, und gib uns durech sein Kommen,

durch sein Sterben und Auferstehen Trost und Frueden.

Amen



Der barmmerzüge, aLInächtäge Gott segne uns und
behüte uns. Er lLasse sein Angeéescht über uns Leuch-
ben und seâ uns gnädâg. Er erhebe sein Angesücht auf

uns und gebe uns seinen FPrâeden.

Am

ORGEL-AVSCANGSSPIEL

——

von Johann Sebastian Bach


